
„Hier werden Ressourcen verschwendet“
INTERVIEW Siegfried Bauer, Experte für die Entwicklung des ländlichen Raumes in Hessen, fordert von Politik, gegenzusteuern
Von Regina Tauer

GIESSEN 85 Prozent der Flä-
che Hessens ist ländlich. Noch
lebt die Hälfte der Bürger auf
dem Land. Immer mehr zieht
es aber in die Stadt, wie die
Leerstandsquote belegt. Wir
sprachen mit Siegfried Bauer
von der Justus-Liebig-Univer-
sität Gießen. Er ist Experte für
den ländlichen Raum.

Herr Bauer, die Bevölke-
rungsentwicklung in Hessen ist
zweigeteilt: Die größeren Städ-
te – vor allem in Südhessen –
wachsen, der ländliche Raum
schrumpft. Wo würden Sie Mit-
telhessen einordnen?
Siegfried Bauer: Im Um-
feld von größeren Städten,
im sogenannten Speckgür-
tel, legt auch der ländliche
Raumnochzu.Daskannman
zum Beispiel auch rund um
Gießen beobachten. In peri-
pheren Regionen allerdings
sieht es düster aus.

Welche Gebiete in Mittelhes-
sen gehören denn zu den „düs-
teren“?
Bauer: Im Vogelsberg und
im Lahn-Dill-Gebiet wird es
inmanchen Regionen schon
dünn. Vor allem die Jünge-
ren verlassen das Gebiet. Sie
gehen dorthin, wo es Ar-
beitsplätze gibt. Wer zum
Studium weggezogen ist,
kommt kaum mehr zurück.
Die Städte besitzen eine gro-
ße Anziehungskraft, auch
wenn das Leben dort teurer
ist als auf dem Land.

In manchen Ecken des Lahn-
Dill-Kreises oder auch im Hin-
terland werden Häuser – wenn
auchmitSanierungsbedarf–auf
ImmobilienportalenzumTeil für
unter 50 000 Euro angeboten –
ein Preis nicht viel mehr als der
für ein Auto der oberen Mittel-
klasse.
Bauer: Das ist in der Tat ei-
ne extreme Entwicklung,
dass Immobilienpreise und
Mieten in den Städten rasant
in die Höhe gehen und um-
gekehrt, in denDörfern dras-
tisch verfallen. Einerseits
Wohnungsknappheit, an-
dererseits Leerstände, das ist
eine ungesunde Entwick-
lung für unsere Gesellschaft
und eine Vergeudung von
Kapital und Ressourcen.

Warum gefällt den Men-
schen das Landleben nicht
mehr?
Bauer: Die Entwicklung
hat sich umgekehrt: In den
90er Jahren stieg die Bevöl-
kerungszahl auf dem Land,
zu Lasten der Städte. Gerade
junge Familien zogen ins
Grüne, um ihren Kindern
möglichst im eigenen Heim
ein Leben und Aufwachsen
jenseits der städtischen
Probleme wie Verkehrsbe-
lastung und anderesmehr zu
bieten. Gefördert wurde das
seinerzeit durch großzügige
Zuschüsse des Staates beim
Erwerb vonWohneigentum.
Heutehingegenzieht es auch
junge Familien in die Bal-
lungsräume – trotz Woh-
nungsnot und hoher Mie-
ten.

Was hat den Wandel ausge-
löst?
Bauer: AlsUrsache sehe ich
vor allem die fehlenden Ar-
beitsplätze, gerade für Hö-
herqualifizierte. Das Pen-
deln auf staugeplagten Stra-
ßen schreckt viele Men-
schen inzwischen ab. Die
Infrastruktur auf dem Land
wird ausgedünnt. Einkaufs-
möglichkeiten fehlen, das
nächste Krankenhaus ist 30
Kilometer entfernt, Ärzte-
mangel breitet sich aus. Das
letzte Dorfgasthaus ver-
schwindet. Finanziell be-
deutet die Schrumpfung der
Bevölkerung für die betrof-
fenen Kommunen, dass die
Tragfähigkeit ihrer Grund-
infrastruktur gefährdet ist.
Durch den Bevölkerungs-
rückgangerhöht sichdiePro-
Kopf-Verschuldung in der
Gemeinde, das engt den
Handlungsspielraum ein. All
das macht das Landleben
nicht gerade attraktiv.

Ìst das ein Dominoeffekt?
Bauer: Ja, da wird eine re-
gelrechte Abwärtsspirale
ausgelöst. Was im ländli-
chen Raum geschieht, ist ei-
ne Verschwendung von Res-
sourcenundentsprichtnicht
dem Prinzip der Nachhaltig-
keit, mit dem sich die Politik
gerne schmückt. Leerstand
von Häusern auf dem Land
geht einher mit Wertverlust.
Andererseits wird von Bund
und Ländern die Schaffung
vonWohnraum in den Städ-
ten mit erheblichen Finanz-
mitteln vorangetrieben.

Wie bringt man leerstehende
Häuser und Menschen, die ver-
zweifelt eine bezahlbare Woh-
nung suchen, zusammen?
Bauer: Die Verkehrsver-
bindungen müssen besser
werden, um die Mobilität
zwischen Stadt und Land zu
erleichtern. Eine Schlüssel-
funktionnimmt fürmichder
Ausbau des Breitbandnetzes
ein. Die Digitalisierungmuss
auf dem Land viel schneller
vorankommen als dies bis-
her der Fall ist. Die Hoffnun-
gen, die neuen Kommunika-
tions- und Informations-
techniken könnten einigen
Vorzügen ländlicher Räume
etwadieWohn-, Lebens-und
Umweltqualität zum Durch-
bruch verhelfen, haben sich
bislang nur vereinzelt und
sehr begrenzt erfüllt. Hier
werden Chancen verspielt,
etwa die, Arbeitsplatz und
Wohnen einander wieder
anzunähern. Notwendig ist
aus meiner Sicht eine Förde-
rung der Umzugsmobilität.
Auch in den Städten wird
zum Teil Wohnraum ver-
schwendet – zu große Woh-
nungen von älteren Allein-

stehenden,diedieKostendes
Umzugs fürchten. In einer
modernen, mobilen Gesell-
schaft ändern sich die Le-
bensverhältnisse und die
Ansprüche an die Wohnver-
hältnisse. So sollte auch Um-
zug von der Stadt ins Land
unterstützt werden.

Wie soll das geschehen?
Eine Abschaffung der
Grunderwerbssteuer würde
den Wechsel von Woh-
nungseigentumerleichtern –
zum Beispiel von einer Ei-
gentumswohnung in der
Stadt zu einemHaus auf dem
Lande. Zusätzlich sollten
Umzugs- und Renovierungs-
kosten staatlich gefördert
werden. Dies könnte Wohn-
raum aktivieren bei ver-
gleichsweise geringen staat-
lichen Ausgaben.

Warum lässt die Politik zu,
dass aus Dörfern Wüstungen zu
werden drohen?
Bauer: Das Problem ist er-
kannt, aber es geht alles sehr
langsam voran. Immerhin
setzt das Land jetzt Impulse
zur Stärkung des ländlichen

Raums. So wurde etwa die
Hessische Zentralstelle für
die Grunderwerbssteuer in
Lauterbach im Vogelsberg
angesiedelt. Das ist ein Zei-
chen in Richtung Dezentra-
lisierung, die dem ländli-
chen Raum zugute kommt.
Viel zu lange hat die Orien-
tierung auf die Metropolre-
gionen dominiert.

Was muss noch passieren?
Bauer: Die Kommunen
müssen finanziell besser aus-
gestattet werden, um größe-
re Aufgaben dezentral in ei-
gener Verantwortung
durchzuführen. Das heißt,
wir brauchen eine Stärkung
des regionalen Finanzaus-
gleichs.

Der ländliche Raum muss
selbstbewusster auftreten. Er
übernimmt wichtige Aufga-
ben für den Ballungsraum:
Bei der Naherholung, bei der
Wasserversorgung, für die
Luftreinhaltung–umnurein
paar zu nennen. Nicht zu
vergessen: DasWasser für die
Stadt Frankfurt kommt aus
dem Vogelsberg und aus
Hungen. Diese gesellschaft-
lichen Leistungen sind in
stärkerem Maße als bislang
finanziell zu honorieren, et-
wa im Rahmen des kommu-
nalen Finanzausgleichs.

Was können die Kommunen
im ländlichen Raum tun, um als
Wohnort wieder attraktiver zu
werden?
Bauer: Ich halte viel vom
Zusammenschluss der Dör-
fer bei bestimmten Versor-
gungsfragen wie der Bil-
dung, der Kinderbetreuung
oder der ärztlichen Versor-

gung. Diese „dezentrale
Konzentration“ erhält damit
noch ein gewisses Angebot
aufrecht. Viel hängt vom En-
gagement der Bürger ab und
von einer Verwaltung, die sie
unterstützt.

Wie könnte das aussehen?
Bauer : Ich verspreche mir

Impulse von der Energie-
wende. Der ländliche Raum
als Produzent von erneuer-
baren Energien – hier ist ei-
niges im Gange und man-
ches geschieht auf genossen-
schaftlicher Ebene. Das ist
echtes Bürgerengagement,
das den ländlichen Raum
auszeichnet. Auch Dorflä-
den oder Multifunktions-
räume können die Versor-
gung und gleichzeitig den
Zusammenhalt in den Dör-
fern fördern. Generell kann
man feststellen, dass jede Re-
gion bestimmte, jeweils ei-
gene Potenziale für die künf-
tige Entwicklunghat. Eswird
also darauf ankommen, die-
sePotenziale zubündelnund
zu nutzen und Entwick-
lungshemmnisse abzubau-
en. Dazu ist neben der staat-
lichen Unterstützung und
Förderung eine Aktivierung
des bürgerschaftlichen En-
gagements erforderlich. Eine
pessimistische Grundstim-
mung ist oft das größte
Hemmnis.

Wie gewinnt man Neubür-
ger?
Bauer: Indemman Anreize
für Zuwanderung setzt. Mo-
bilitätsbereite Pensionäre
wären so eine Zielgruppe,
aber auch um junge Fami-
lien mit Kindern muss man
sich bemühen. Eine Infor-
mationsbörse und finanziel-
le Anreize könnten diesen
Prozess unterstützen.

Wie kann Leerstand auf dem
Land verhindert werden, wenn
in Gegenden mit schrumpfen-
der Bevölkerung immer noch
Bauland ausgewiesen wird?
Bauer: Wenn man die
Kernbereiche stabilisieren
und dem Leerstand etwas
entgegensetzen will, wirken
immer neue Baugebiete die-
sem Ziel entgegen. Sie ver-
schärfen das Problem des
Überangebots nur noch.
Aber die Politik hat auch
Fehler gemacht. Nehmen Sie
in Hessen die Erhöhung der
Grunderwerbssteuer von 3,5

auf 6,5 Prozent. Das fördert
das Bauen auf der grünen
Wiese gegenüber dem Kauf
vorhandenen Wohnraums.
Denn letzterer wird dadurch
steuerlichhöherbelastet.Das
ist kein Anreiz für Mobilität
auf dem Wohnungsmarkt.
Vielfach versuchen Gemein-
den über die Ausweisung
neuer Baugebiete Impulse zu
setzen und dem Abwärts-
trend entgegen zu wirken.
Dies hat aber nur vereinzelt
Erfolg. Oft werden die Kos-
ten für die neue Infrastruk-
tur und die öffentlichen Aus-
gaben nicht durch die zu-
sätzlichen Steuer- und sons-
tigen Einnahmen gedeckt.

Wird sich das Auseinander-
driften von Stadt und Land wei-
ter verstärken?
Bauer: Die Umlandge-

meinden von größeren Städ-
ten werden sich entwickeln.
Auch Dörfer, die in touris-
tisch attraktiven Ecken lie-
gen, haben durchaus Chan-
cen. Aber es wird Gegenden
geben, die dauerhaft Proble-
me habenwerden.

Was halten Sie von der hes-
sischen Kabinettsentschei-
dung, eine Akademie für den
ländlichen Raum einzurichten?
Bauer: Wir begrüßen prin-

zipiell diese Entscheidung
und das Engagement der
hessischen Landesregierung,
die Entwicklung des ländli-
chen Raum über diesen Weg
zu fördern. Allerdings ist die
bereits seit 30 Jahren exis-
tierende Hessischen Akade-
mie der Forschung und Pla-
nung im ländlichen Raum
nicht im Vorfeld dieser Ent-
scheidung konsultiert wor-
den. Die Zielsetzungen bei-
der Akademien sind weitge-
hend identisch. Von daher
scheint es sich um eine
Doublette zu handeln. Ge-
genüber unserem eingetra-
genen Verein der auf ehren-
amtlichem Engagement der
Mitglieder beruht, hat die
Akademie der Landesregie-
rung die Möglichkeit einer
größeren personellen Kapa-
zität. Um die Verwirrung in
der Öffentlichkeit zu ver-
meiden, sollte daher eine
Kooperation oder besser eine
Vereinigung beider Akade-
mienangestrebtwerden.Wir
werden jedenfalls in diesem
Sinne auf die Landesregie-
rung zugehen.

„
Vielfach versu-
chen Gemeinden
über die Auswei-
sung neuer Bau-
gebiete Impulse
zu setzen und
dem Abwärts-
trend entgegen zu
wirken. Dies ist
jedoch nur ver-
einzelt erfolg-
reich.“

Viel zu schade, um leerzustehen: Haus im Vogelsberg. (Foto: Tauer)

Professor Siegfried Bauer von der
Gießener Justus-Liebig-Universität
leitet die Hessische Akademie der
Forschung und Planung im ländli-
che Raum. (Foto: privat)

Das Problem des Leerstands von Wohnungen findet sich auch in der Altstadt von Biedenkopf in der Nähe des Marktplatzes. (Foto: Bünger)

ANALYSEN

Bautätigkeit und Baube-
darf fallen in Deutschland
räumlich auseinander. In
Großstädten herrscht Woh-
nungsmangel, in vielen
ländlichen Regionen werden
dagegen zu viele Einfamili-
enhäuser gebaut, Leerstände
in den Ortskernen und Ver-
ödung der Dorfzentren sind
die Folgen. Das bemängelt
das Institut der Deutschen
Wirtschaft in seiner Baube-
darfsanalyse. Während in
den Ballungsräumen verfüg-
bare Grundstücke fehlten,
versuchten in Regionen mit
Abwanderung, „Bürger-
meister durch die großzügige
Ausweisung von Bauland
neue Einwohner anzuzie-
hen“. Neubau dürfe es nur
bei Abbau von Leerstand ge-
ben.
Das Bundesinstitut für

Bau-, Stadt und Raumfor-
schung hat für das Hinter-
land sogar festgestellt, dass
der Wohnungsüberhang
auch ohneNeubau ansteigen
werde. Der Sachverständi-
genrat „Ländliche Entwick-
lung“ hat die Bundesregie-
rung dazu aufgefordert, die
Herausforderungen anzuge-
hen, um die Landflucht ein-
zudämmen. Es bestehe kein
Erkenntnis- sondern ein Um-
setzungsdefizit. (ret)
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